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Die Nebenerwerbssiedlung in Sachsen
Von Dr. Dr. Nusch, Dresden.

Das Industriegebiet Sachsen hat unter der Not-

lage auf dem Weltwirtschaftsmarkt ganz besonders
schwer zu leiden. Seine in der Hauptsache auf den

Export eingestellte Industrie stößt allenthalben
auf verschlossene Türen. Wenn es auch bisweilen

gelungen ist, Ersatz im In- und Ausland zu fin-
den, so gähnen einen doch heute, wenn man durch
die sächsischenGaue fährt, leere Fabriken an, ja
man erlebt es sogar, daß Fabriken, die früher bis

zu 10 000 Arbeiter beschäftigt haben, abgerissen
werden. An Stelle blühenden Lebens Nuinen,
statt eifrigen Schaffens Arbeitslosigkeit, Ver-

zweiflung, ungeheuerliche wirtschaftliche Not. Das

Bedenkliche hierbei ist, daß nach Lage der Dinge
kaum damit zu rechnen ist, daß die Hunderttau-
sende von Arbeitslosen in Sachsen in ihrer Ge-

samtheit wieder in den organischen Arbeitsmarkt

eingegliedert werden können. Selbst wenn man

das feste Zutrauen zur nationalen Regierung und

ihrem Ausbauplan hat, und auf eine starke Wie-

derbelebung des Binnenmarktes vertraut, muß
man sich doch darüber klar sein, daß für Sachsen
immer noch gewaltige Schwierigkeiten verbleiben,
das Heer seiner Arbeitslosen unterzubringen
Ein Weg dazu, oder wenigstens ein

bedeutsames Hilfsmittel bietet die

Siedlung, und zwar in besonderer
Form der Nebenerwerbssiedlung,
die dem Nichtbefchäftigtenoder nicht Vollbeschäf-
tigten die Möglichkeit gibt, auf eigener Scholle
Von gewissem Ausmaß wenigstens einen Teil sei-
nes Lohnausfalles zu ersetzen.
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Das »Sächsische Heim« hat seit Jahren sich be-

müht, dem Gedanken der Nebenerwerbssiedlung
in Sachsen Geltung zu schaffen und auch praktisch
zu prüfen. Bereits im Herbst 1930 hat es einen

Kreis von führenden Männern aus ganz Deutsch-
land zu einer Besprechung über die Neben-

erwerbssiedlung nach Dresden geladen, ohne frei-
lich ein wirklich greifbares Ergebnis daraus zu

gewinnen. Der Gedanke war damals noch zu

neu, die Ansichten gingen sehr auseinander und

vor allem zeigte es sich, daß die Verhältnisse in

den einzelnen Gegenden Deutschlands so verschie-
denartig gelagert sind, daß sie für jeden Landes-

teil am besten für sich getrennt praktisch in An-

griff genommen werden. Im Iahre 1931, zu
einer Zeit, als der Wohnungsbau noch wesentlich
auf den Zeilengeschoßbau eingestellt war, konnte
das »SächsischeHeim« dank der Unterstützung des

Arbeits- und Wohlfahrtsministeriums einen ersten
praktischen Versuch mit der Nebenerwerbssiedlung
in Freital b. Dresden unternehmen. Es wurden
18 Kurzarbeiterstellen auf Grundstücken von 1000

bis 1800 Quadratmeter errichtet, die damals vor

allen Dingen den Beweis erbringen sollten, daß
man auch Siedlungsbauten preiswert durchführen
könne und gleichzeitig sollte die Notwendigkeit der

Abkehr vom Geschoßhaus dargetan werden. Vor
allem sollte die Zweckmäßigkeit der Neben-

erwerbssiedlung nachgeprüft werden. Der Ge-
danke der Nebenerwerbssiedlung läßt sich in der
reinen Form nur in engster Verbindung mit der

Industrie anwenden. Dem Ziele der Bekämpfung



der Arbeitslosigkeit kommt man nur unter der

Voraussetzung wirklich nahe, wenn bei der In-

dustrie Kurzarbeit eingeführt wird, damit neue

Arbeitsplätze geschaffen und der so entstehende
Lohnausfall in der Form der Siedlung ersetzt
wird. Es sei gleich hier vermerkt, daß alle Be-

mühungen nach dieser Richtung in Sachsen bis-

her nur sehr wenig Erfolg gezeitigt haben. Ganz
neuerdings zeigen sich die ersten Ansätze zur

praktischen Verwirklichung nach dieser Richtung.
Man war sich dieses Fehlers bei der Leißnitz-Sied-
lung von vornherein bewußt, glaubte aber, dem

Gedanken als solchen praktische Gestalt geben zu

sollen, um irgendwie einen Anfang mit der Ver-

wirklichung der Idee zu machen· Inzwischen hat
eine vor kurzem erfolgte Nachprüfung ergeben,
daß die Kurzarbeiter inzwischen zum großen Teil

wieder zum Vollerwerb gelangt sind, so daß der

mit der Siedlung ursprünglich verfolgte Zweck
nicht voll erreicht worden ist. Sie hat aber eins

gelehrt: selbst wenn es nicht gelingt, überall die

Nebenerwerbssiedlung in unmittelbarem Zusam-
menhang mit den Kurzarbeiterschichten bei der

Industrie durchzuführen, so besteht für Sachsen
doch eine wichtige Aufgabe nach der Richtung,
dem Industriearbeiter, soweit es durchführbar und

angängig ist, einen wirtschaftlichen Rückhalt durch

Siedlung, durch Verbindung mit der Scholle, zu

geben und ihn so von den Wechselfällen der Kon-

junktur unabhängiger, krisenfester zu machen.

Nach Mitteilung aus der Literatur wird die

verhältnismäßig große Krisenfestigkeit der säch-
sischen Textilindustrie in der Vorkriegszeit gerade
darin erblickt, daß die Textilarbeiter zum erheb-
lichen Teil noch mit der Scholle verbunden waren,

kleine Stellen besaßen, auf die sie sich im Falle
der Kurzarbeit oder Arbeitslosigkeit zurückziehen
konnten, ohne den Unbilden der Arbeitslosigkeit
in voller Kraßheit ausgesetzt zu sein. Auch Ar-

beitgeber haben bestätigt, daß sie durch dieses
System in der Lage waren, sich der jeweiligen
Wirtschaftslage anzupassen. Die Arbeitsverhält-
nisse waren durchaus labil und Arbeitgeber und

Arbeitnehmer waren in der Lage, sich geschickt
den jeweiligen Anforderungen der Wirtschaftslage
anzugleichen.

Um die Richtigkeit dieser Gedankengänge zu er-

weisen, erschien es wertvoll, festzustellen, ob und

in welchem Umfange die Nebenerwerbs-

siedlung von früher her noch in Sachsen
v o r h a n d e n ist. Daß diese Siedlungsform in

erheblichem Maße noch vorhanden ist, war be-

kannt; über ihre Verbreitung im einzelnen etwas

zu erfahren, war bisher trotz aller Bemühungen
nicht möglich. Herr Dr. I s e nb e r g von der

Technischen Hochschule, Dresden, ist nun dieser
Frage im Auftrage des »SächsischenHeims«, Lan-

des-Siedelungs- und Wohnungsfürsorge-Gesell-
schaft G. m. b. H·, Dresden, nachgegangen.

In ganz Sachsen gibt es nach der landwirt-

schaftlichen Betriebszählung noch etwas über

100 000 landwirtschaftliche N e b e n e r w e r b s -

betriebe, von denen 45000 durch In-

dustriearbeiter bewirtschaftet wer-

den, eine Zahl, die doch beachtlich groß ist und

die selbst bei den Kennern sächsischerVerhältnisse
Ueberraschung bereiten wird. Damit ist gleich-
zeitig dem Einwand begegnet, daß es sich bei der

Bemühung um die Nebenerwerbssiedlung doch nur

um eine der vielen gelegentlich auftauchenden
Ideen handelt, die ebenso schnell wieder als un-

durchführbar verworfen werden. Hier besteht die

Möglichkeit, an die Ueberlieferung anzuknüpfen
und eine Wirtschaftsstruktur neu zu beleben und

auszubauen, die früher, wie schon bemerkt, für die

sächsischeWirtschaft eine besonders geeignete Vor-

aussetzung gewesen ist.

Inzwischen ist der Gedanke der Nebenerwerbs-

siedlung von den verschiedensten Seiten aufgenom-
men und vorwärts getrieben worden. Insbeson-
dere ist in der Zeitschrift »Siedlung und Wirt-

schaft« in einem Sonderheft der Gedanke der Re-

benerwerbssiedlung von berufener Seite nach allen

Richtungen durchleuchtet und untersucht worden.

Auch in der Siedlerschaft hat inzwischen der Ge-
danke der Nebenerwerbssiedlung Fuß gefaßt und

in Sachsen sind völlig neue Gruppen in der Bil-

dung begrifen, die die Nebenerwerbssiedlung auf
ihr Panier geschrieben haben· Der praktischen
Arbeit und Untersuchung kommt also heute das

Verlangen der Praxis entgegen, ringt um Gestal-
tung und heischt die Verwirklichung der Idee.

Hinzu kommt, daß die Stadtrandsiedlung vom

Reichsarbeitsministerium allmählich eine Gestal-
tung gefunden hat, die mehr und mehr von der

Vollerwerbslosensiedlung in die Kurzarbeitersied-
lung übergeht. Also auch die sonst so schwierige
Frage der Finanzierung der Nebenerwerbssied-
lung ist, wenn auch noch nicht völlig gelöst, so doch
wesentlich erleichtert.

Die Wiederverbindung der entwurzelten Men-

schenmassen mit dem Boden, die Schaffung des

Eigenheimes und damit die Grundlage für ein

wirkliches Familienleben, Wiederaufbau des

Volkskörpers, der Schutz vor den Wechselfällen der

Konjunktur und Zurückführung zur Arbeit, soweit
es die Verhältnisse irgendwie gestatten, alle diese
Gesichtspunkte der Nebenerwerbssiedlung decken

sich mit den Wünschen und Absichten der natio-

nalen Regierung.

Ein Einwand gegen die Nebenerwerbssiedlung
ging oft dahin, daß die Arbeitslosigkeit eine wenn

auch in einem Ausmaß erweiterte übliche Kon-

junkturerscheinung sei, und daß auch diese Krisis,
wie so viele der früheren, überwunden würde und

damit auch die Arbeitslosigkeit in ihrem jetzigen
Umfange· Dann wären die neugeschaffenen Ne-
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benerwerbssiedlungen in ihrem Ausmaß viel zu

groß und neue Fehlinvestitionen würden sich er-

geben. Diese Anschauung verkennt die völlige

Strukturänderung auf dem Weltmarkt und in der

deutschen Wirtschaft. Es ist so häufig der Nach-
weis erbracht worden, daß es sich hier nicht mehr
um eine konjunkturelle, sondern um eine erheb-
liche strukturelle Krisis handelt, daß es sich er-

übrigt, hierauf näher einzugehen. Wenn der Ge-

danke der Rebenerwerbssiedlung in Sachsen theo-
retisch einwandfrei begründet werden soll, so
müßte auch namentlich diesen Einwendungen
gegenüber der Nachweis versucht werden, daß die

Lage der sächsischenExportgüterindustrie im Zu-
sammenhang mit der Strukturänderung auf dem

Weltwirtschaftsmarkt so erschwert ist, daß jetzt
eine völlige Wiedereinschaltung des Heeres der

Arbeitslosen in den Arbeitsgang kaum möglich
erscheint.

Auch nach dieser Richtung hat Herr Dr. I s en -

b e r g auf Anregung des »SächsischenHeims« Un-

tersuchungen durchgeführt, bei denen auch die Er-

gebnisse der Schrift von Bramstedt »Die Krise der

sächsischenJndustriewirtschaft« verwertet worden

sind. Das Ergebnis dieser Untersuchung führt da-

hin, daß man im großen und ganzen mit stark ver-

ringerten Exportmöglichkeiten für die sächsische
Exportgüterindustrie wird rechnen müssen. Der
Export von Produktionsgütern, der sich noch eher
halten wird, wird aber in viel stärkerem Maße
auch den Schwankungen der Konjunktur des Aus-
lands unterliegen. Der Beweis, daß die Neben-

erwerbssiedlung demnach notwendig ist, um auf
diese Weise der Arbeitslosigkeit mit zu Leibe zu
gehen, dürfte damit erbracht sein.

Inzwischen hat auch die praktische Arbeit in

Sachsen nicht geruht. Auf dem dem »Sächsischen
Heim« gehörenden Rittergut Neukirchen bei
Chemnitz ist neben der landwirtschaftlichen Sied-
lung und der Vorstadt-Siedlung auch der Neben-·

erwerbssiedlung Rechnung getragen worden. Dort
sind zurzeit 30 Nebenerwerbssiedlungen in der

Durchführung begriffen. Hier war urfprünglich
der Versuch gemacht worden, in Zusammenhang
mit den Wanderer-Werken, Ehemnitz, die orga-
nische Verbindung zwischen Kurzarbeit und Ne-

benerwerbssiedlung herbeizuführen Es ist aber

nicht gelungen, Kurzarbeiter dieses Werkes der

Siedlung Neukirchen zuzuführen. Wie lebhaft
aber der Gedanke bereits in Arbeiterkreisen Fuß
gefaßt hat, geht daraus hervor, daß jetzt, während
die Stellen noch im Bau begriffen find, für diefe
30 Stellen sich 150 Bewerber gemeldet haben.
Das Nähere über die Durchführung der Siedlung
und die praktischen Erfahrungen werden in einem

besonderen Artikel behandelt werden.

Der Gedanke der Rebenerwerbssiedlung ist, wie

gezetgt, theoretisch weitgehend untersucht; er ist

praktisch verschiedentlich erprobt, in Siedlerkreisen
gewinnt das Verlangen nach dieser Form der

Siedlung ständig an Boden.

Auch die Finanzierungsmöglichkeiten sind er-

leichtert. Eins aber erscheint erforderlich, wenn

Mittel im größeren Maßstab für die Neben-

erwerbsfiedlung bereitgeftellt werden können. Es

geht nicht an, die Siedler einfach dort anzusetzen,
wo fie gerade wohnhaft sind, sondern es heißt hier
der Siedlungspolitik eine planmäßige und ziel-
bewußte Gestalt geben. Es gilt, Siedlung und

Wirtschaft in einen engen Zusammenhang zu

bringen, die Siedlungen müssen dort angelegt
werden, wo die Siedler nach der Struktur der ört-

lichen Wirtschaft am eheften noch Aussicht haben,
wenigstens im gewissen Umfange noch Arbeit und

Erwerb zu finden. Dies ist um so notwendiger,
als der Gedanke der organischen Verbindung von

Arbeitszeitverkürzung und Nebenerwerbssiedlung
im Zusammenhang mit der Industrie zunächst an-

scheinend nur an einigen Stellen zu glücken
scheint. Um die Unterlagen auch für diese Arbeit

zu schaffen, hat Herr Dr. Jsenberg auch hierüber
Untersuchungen angestellt, die ebenfalls von ihm
nachstehend dargelegt werden. Das Hauptergeb-
nis kann dahin zusammengesaßt werden, daß es

sich empfiehlt, die Siedlungen mehr in agrarifche
Bezirke zu legen, als in die reinen Industrie-
bezirke. Während früher bei Verteilung der amt-

lichen Mittel für Siedlungszwecke Bevölkerungs-
zahl, Wol)nungsnot, Arbeitslosenzisfer, in der

Regel den Ausschlag gaben, muß jetzt von diesem
System der schematifchen Verteilung abgerückt und
der Gedanke der innigen Verbundenheit von Sied-

lung und Wirtschaft in den Vordergrund gerückt
werden.

Wenn die Nebenerwerbssiedlung ein bedeut-

samer Faktor an dem Wiederaufbau unserer Ge-

samtwirtschaft werden soll, so muß man sich über
zweierlei Dinge klar sein. Es handelt sich bei der

Durchführung dieser Siedlungsform nicht in erster
Linie um eine architektonische Aufgabe, sondern
es spielen Fragen der bodentechnischen Bewirt-

schaftung und der richtigen Anlage eine bedeut-

same Rolle. Nicht die Frage der Aesthetik, son-
dern die Frage der richtigen wirtschaftlichen Ge-

staltung steht im Vordergrund. Darüber hinaus
muß man sich darüber klar sein, daß mit der Er-

stellung des Hauses und Beschaffung der Stelle
die Aufgabe noch nicht erfüllt ist. Vielmehr muß
der Siedler durch Wirtschaftsberatung,
durch Belehrung und Anleitung angehalten und

ihm die Möglichkeit gegeben werden, sich über
diese Fragen zu unterrichten. Ueber die Maß-
nahmen der sächsischenRegierung nach dieser Rich-
tung wird in einem besonderen Aufsatz berichtet
werden.
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Vorhandene Rebenberus-Siedlungen in Sachsen
Von Dr. Isenberg, Dresden.

Es soll an dieser Stelle gezeigt werden, wie
weit die von Industriearbeitern im Nebenberuf
ausgeübte landwirtschaftliche und gärtnerische
Tätigkeit schon bisher in Sachsen verbreitet

ist, wie weit also die jetzige Förderung der neben-

beruflichen Kleinsiedlung schon an vorhandene
Einrichtungen anknüpft.

Wir finden die gewerbliche Tätigkeit in Ver-

bindung mit der Bewirtschaftung eines landwirt-

schaftlichen Grundstückes, das aber zum vollen

Unterhalt einer Familie nicht mehr ausreicht,
vorwiegend in agrarischen Gebieten mit klein-

bäuerlicher Betriebsstruktur und eingestreuter
Industrie. Das südwestdeutscheWirtschaftsgebiet,
namentlich Württemberg, ist durch die enge Ver-

bindung zwischen landwirtschaftlicher und indu-

strieller Tätigkeit bekannt. Auch Teile von West-
falen, Hessen, Thüringen weisen die Verbindung
auf. Mit der Vergrößerung der Familie, mit

der weiteren Teilung des landwirtschaftlichen
Grundbesitzes wird die Bewirtschaftung des

Grundstückes, das früher Haupterwerbsquelle ge-

wesen ist, zum Nebenerwerb und die hauptsäch-
lichen Bareinnahmen werden aus einem Arbeits-

verhältnis in der Industrie, bei der Eisenbahn,
oder in einem sonstigen Wirtschaftszweig ge-
wonnen.

Man könnte vermuten, daß die landwirtschaft-
liche Nebenerwerbssiedlung von Industriearbei-
tern —- so wollen wir kurz die nebenberufliche
Bewirtschaftung landwirtschaftlicher Grundstücke
durch Arbeiter in Industrie und Handwerk be-

zeichnen —- in Sachsen verhältnismäßig bedeu-

tungslos ist. Einmal gehört Sachsen schon zu den

Gebieten, in denen gewerbliche Tätigkeit für den

Fernabsatz schon seit Jahrhunderten heimisch ist
(meist als Ersatzbeschäftigung für den früher be-
triebenen Bergbau). Sachsen zählt zu den alten

Industrieländern und der Anteil der industriell
tätigen Personen (ohne das überall vorhandene
für den Nebenbedarf arbeitende Handwerk und
das Baugewerbe) ist fast doppelt so groß wie im
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